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lTer lst Deutschland?
Sprachkurs und Wissenstests: Die Einbürgerung von Ausländern soll neu geregelt werden,

die Zeit naiver Multikulti-Hoffnungen geht zu Ende. Noch sind die Politiker uneins,
wie viel Anpassung man verlangen kann, wie deutsch einer sein sollte, der Deutscher werden will.

T T fer ist ein großer Deutscher, den
tA I i"a", keinen muss? Goethe,
Y Y Schiller und Kant, keine Diskus-

sion. Auch Konrad Adenauer, der erste
Bundeskanzler, gehört zweifellos dazu,
ebenso sicherlich Willy Blandt, der ryTz
den Friedensnobelpreis bekam. Abcr wicr
sieht es mit Otto Hahn aus, Wilhelm Rönt-
gen oder Robert Koch? Muss man wissen,
was sie entdeckt haben, womit sie berühmt
wurden?

Und was sagl das Wissen oder Unwissen
über das Verhältnis zu Deutschland?

Seit einer Woche gibt es eine neue Ant-
wort auf die Frage, was Deutschland aus-
macht, vorgelegt vom hessischen Innen-
minister Volker Bouffier. Am vergangenen
Dienstag hat der Christdemokrat einen I(a-
talog mit roo Fragen vorgestellt, clie künf'
tig all jene beantworten sollen, die Deut-
sche werden wollen. Dass es der Mediziner
Koch war, der die Erreger von Cholera und
Tuberkulose entdeckte, sollten die An-
tragsteller ebenso parat haben wie die Tat-
sache, dass dem Chemiker Hahn erstmals
die Kernspaltung gelang oder dass Caspar
David Friedrichs Bild von der Ostseeinsel
Rügen die Kreidefelsen zeigt.

Der hessische Katalog ist der zweite Ver-
such in diesem Jahr, die Hinbürgerung neu
zu regeln, nach dem ,,Gesprdchsleitfaden",
den Baden-Württemberg vor zehn Wbchen
einführte und der dann als ,.Muslimtest"
bekannt wurde. Und wieder ist die Aufre-
gung groß.

Von Fremdenfeincllichkeit und poiiti-
scher Stimmungsmache ist die Rede, von
einem Generalverdacht gegen Ausiänder.
Eine neue Form der ,,Gesinnungsschnüffe-
lei" sieht der Zentralrat der Muslime in
Deutschland. ,,Ich habe den Eindruck, dass
hier bewusst verhindert werden soll, dass
Migranten eingebürgert werden", empört
sich Hakki l(eskin, der iangjährige Vor-
sitzende der Türkischen Gemeinde in
Deutschland.,,Solche Fragebögen sind
lcleinkariert, peinlich und peinigend", fin-
det auch der bei der SPD für Innenpolitik
zuständige Bundestagsabgeordnete Dieter
Wiefelspütz.

Nicht rnal bei den eigenen Leuten gibt es
für die Fragebögen, die unter den CDU-
Ministerpräsidenten Roland Koch und
Günther Oettinger erarbeitet wurden, un-
geteilte Zustimmung. Bayern hat jetzt an-
gekündigt, ein eigenes Konzept für Ein-
bürgerungstests entwickeln zu wollen.
Nordrhein -Westfalens Regierungschef Jü r-
gen Rüttgers will lieber die Sprachkennt-
nisse verbessern, statt Ausländer zt] ex-
aminieren. Niedersachsen möchte nun
einen zehnsttindigen Staatsbürgerkurs ver-
bindlich machen"

Dabei spielt es keine Rolie, dass Bouf-
fiers Fragenkatalog nur als Hilfestellung
für die Einbürgerungsbeamten gemeint ist,
nicht als Test, der Punkt für Punkt abzu-
arbeiten ist. Und er wird in absehbarer
Zeit auch nicht in Hessen zum Einsatz
kommen. ,,Die Liste ist als Arbeitsgrund-

lage für eine bundeseinheitliche Regelung
gedachto', erklärt ein Sprecher des Wies-
badener Innenministeriums, ,,wir sind für
Verbesserungsvorschläge offen. " Die Hes-
sen verweisen darauf, dass im Einwande-
rungsland USA ein Test zur Landeskunde
für Neubürger seit langem selbstverständ-
lich ist.

Tatsächlich ist die Frage, \üas man von
Leuten erwarten kann, die sich auf Dauer
in Deutschland eingerichtet haben, nicht
unerheblich für ein gedeihliches Zusam-
menleben. Kein anderes europäisches
Land ist, zumindest statistisch gesehen, so
weltoffen wie die Bundesrepublik, nur in
der Schweiz, Luxemburg und in Liechten-
stein leben im Vergleich zur heimischen
Bevölkerung deutiich rnehr Ausländer als
hierzulande. Dort sind es zumeist Deutsch-
sprachige.

6,2 Millionen Ausländer wohnen in
Deutschland, Tooooo schcn so lange, dass
sie im Rentenalter sind. Uber 4ooooo Aus-
länder wollten in den letzten drei Jahren
Deutsche werden. Doch bis heute sind sich
die Bundesbürger nicht sicher, was sie von
ihren ausländischen Mitbürgern verlangen
dürfen. Sie tun sich schwer damit, Anfor-
derungen zu formulieren oder auch nur
Erwartungen zu äußern. Sie wollen sich
nicht den Vorwurf einhandeln, intolerant
zu sein.

Die Debatte urn Fragebögen und Ein-
bürgerungstests ist eine unbehagliche De-
batte, sie führt mitten hinein in Versäum-

J{eue Heimat
2}A4wurden 127 L53 Personen in Deutschland
eingebürgert. Davon wären

5,9% Polen

5,070 lraner

3,4% Russen

3,2olo Afghanen

3,090 Ukrainer

3?,4%
Sonstige

3,0% Marokkaner
2,8% lraker

2,8t/o Serben und
Montenegriner

Ministerpräsidenten Koch, Oettinger, Muslimin (im Bundestaglr Was sagt V{issen oder
Quelle: Destatis 2,5% lsraelis
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tes und Verdrängtes. Vordergründig geht es
um den korrekten Umgang mit Eirnvande-
rern. Aber dahinter stehen Fragen von
grundsätzlicher Bedeutung: Wie anders
darf einer sein, der auf Dauer hier leben
will? Was heißt Integration?

Jahrelang taten die politisch Verant-
wortlichen so, als ob sich die Eingliede-
rung von allein einstellen würde. Wer of-
fenen Auges durch Berlin-Kreuzberg oder
Duisburg-Marxloh ging, konnte schon im-
mer erkennen, dass dies eine fromme Le-
benslüge war. Nun sprechen selbst Grüne
und linke Sozialdemokraten. die dem
Traurn von der friedlichen Multikulti-Ge-
sellschaft anhingen, von Parallelgesell-
schaften.

Ganze Stadtviertel in Deutschland sind
deutsch nur noch dem Namen nach. Die-
jenigen, die hier leben, erziehen ihre Kin-
der nach den Sitten der Heimat, gehen bei
Landsleuten einkaufen, hören heimische
Musik, sehen heimische Satellitenpro'
gramme und regeln ihre Probleme vor-
zugsweise untereinander, wobei nicht sel-
ten die archaischen Normvorstellungen der
Väter bestimmend sind und weniger die
deutschen Gesetze.

Wie viel Anpassungsleistung muss die
im Lande lebende Mehrheit also von der
Minderheit verlangen? Und was ist eigent-
lich deutsch? Wenn die Derrtschen es denn
selber wüssten. Auch das zeigt ja der Streit
über die Einbürgerung: So unsicher die
Bundesbürger im Umgang mit den Frem-
den in ihrer Mitte sind, so unklar ist ihr
Selbstbild.

6o Jahre nach Ende des Zweiten Welt-
kriegs, 15 Jahre nach der Wiederver-
einigung, 5 Jahre nach der Reform des
Staatsbürgerschaftsrechts, ein Jahr nach
Inkrafttreten der neuen Zuwanderungs-
bestimmungen herrscht noch immer be-
trächtliche Konfusion, was die nationale
Identität begründet.

Die tsundesbürger sind selbstbewuss-
ter geworden, keine Frage, hier und da
äußert sich wieder ein vorsichtiges Natio-
nalgefühl. Nie war deutscher Pop erfolg-
reicher, nie haben sich deutsche Maler
besser verkauft. Nie war der Jubel so un-
gebrochen schwarzrotgold, wenn deutsche
Sportler, wie jetzt bei den Olympischen
Winterspielen, Siege in Serie einfuhren.

Doch noch immer ist auch jene Haltung
verbreitet. die ein Bekenntnis zu Deutsch-
land peinlich findet oder geschichtsver-
gessen. Lange Zeit war die Frage tabu,
was die Identität des Landes ausmache
und worauf man sogar stolz sein könne.
Oder sie war allenfalls ex negativo mög-
lich: Deutsch hieß in der Regel das, was
man nicht sein wollte, jedenfalls als auf-
geklärter Weltbürger.

Rigorose Bürokraten, schlechtgelaunte
Verkäufer oder engstirnige Ordnungshü-
ter galten als typisch deutsch, das lVort Fa-
schist war nie weit. Zum nationalen In-
ventar gehörten Ordnung, Gründlichkeit,
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Unwissen über das Verhäl.htis zu DeutschLand'?

U E R  S P T E G E L  t 2 / 2 ( ) ( \ 6 ^-
.J



Flüsse und Autobauer

Nennen Sie drei Flüsse, dle
durch Deutschland fl ießen !

mögliche Antrsorlen:
'e'n nsuoo 'aql: 'tpllg url) uräq!

Der deutsche Maler Caspar
David Friedrich malte auf ei-
nem seiner bekanntesten Bil-
der eine Landschaft auf der
Ostseeinsel Rügen. Welches
Motiv zeiBt dieses Bild?
u0sl0räpl0r)

Beispielaufgaben aus dem hessischen ,,Wissens- und Wertetesf'für Einbür$,erungswillige

Goethe und Beethoven waren, sondern
auch schon aufgeschmissen ist, wenn es ei-
nen einfachen deutschen Brief zu schrei-
ben gilt oder ein Bewerbungsgespräch an-
steht. Plötzlich dringt ins Bewusstsein, dass
diejenigen, die keinen Anschluss ans Er-
werbsleben finden, in Zukunft ja nicht ein-
fach verschwinden, sondern weiter hier le-
ben werden, ohne Arbeit, aber mit Hilfe
staatlicher Älimente.

Schon jetzt verlassen knapp zo Prozent
der in Deutschland lebenden Ausländer
die Schule ohne einen Abschluss, über
4o Prozent schaffen nur einen Haupt-
schulabschluss. Fast 6o Prozent der aus-
ländischen Kinder in Berlin müssen in
Deutsch gefördert werden, zS Prozent
können nicht genug Deutsch, wenn sie
eingeschult werden. Entsprechend hoch
ist die Arbeitslosigkeit unter Ausländern;
sie liegt inzwischen bei z5,gPrazent, mehr
als doppelt so hoch wie in der Gesamtr
bevölkerung.

Weil die Deutschen bis heute nicht ge-
klärt haben, ob sie die Ausländer, die zu ih-
nen kommen, als Fremde sehen oder als
rundum willkommene Mitbürger, haben
sie auch Schwierigkeiten zu sagen, rwem
sie die Staatsbürgerschaft zuerkennen und
wem nicht. Ausgerechnet der Staat versagt
es sich, zweifelsfrei zu bestimmen, wer gut
dazupassen könnte.

Wer Deutscher werden will, muss laut
Gesetz mehrere Voraussetzungen erfüllen:
Er muss unter anderem mindestens acht
Jahre in Deutschland rechtmäßig gelebt
haben, er muss nachweisen können, dass
er selbst für seinen Lebensunterhalt auf-
kommen kann, und er sollte ausreichend
Deutsch können. Wer die Staatsbürger-
schaft beantragt, muss sich außerdem
zur freiheitlich demokratischen Grund-
ordnung des Grundgesetzes bekennen, so
steht es im Staatsangehörigkeitsgesetz.
Doeh wie die geforderte ,,innere Hinwen-
dung" zur Bundesrepublik festgestellt wer-
den kann, steht dort nicht. Tatsächlich
macht jedes Bundesland so ziemlich, was
es will.

In vielen Ländern reichen eine Unbe-
denklichkeitserklärung des Verfassungs-
schutzes und die Versicherung des An-
tragstellers, dass er sich zum Grundgesetz
bekenne. Die Sachsen wiederum verlan-
gen bereits seit einigen Jahren Antworten
auf Fragen zum Staatsaufbau; Bewerber
müssen dort etwa sagen können, wie der
Bundeskanzler gewählt wird oder ob das
Land in Kantone oder Bundesländer un-
terteilt ist.

Über LzT oaü Ausländer haben sich im
Jahr eoo4 einbürgern lassen, genau rz58
bei Petra Mikoleit, Abteilungsleiterin
für Einbürgerungsangelegenheiten im
Bezirksamt Berlin-Mitte, Raum 3So, dritter
Stock.

423 waren Türken, 8r lraker, 79 Russen,
75 Libanesen und 6o Polen. Mikoleit hat
sie zu Deutschen gemacht, nach genauer
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Welches Ereignis fand am
17. Juni L953 statt?
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ln den deutschen Kinos star-
tete 2004 der Film ,,Das
Wunder von Bern". Auf wel-
ches sportliche Ereignis
nimmt der Film Bezug?
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ln welcher Stadt hat das
turopäische Parlament
seinen Sit?
trnqüegs

Welche Personen gelten in
Deutschland als Pioniere des
Automobilbaus? Nennen Sie
zwei Namen!
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Termintreue, die sogenannten Sekundär-
tugenden, mit denen sich nach einem Wort
von Oskar Lafontaine auch ein Konzen-
trationslager führen ließ.

Es gibt viele Anfworten auf die Frage,
was deutsch ist, phantasievolle und däm-
liche, peinliche und intelligente. Die schö-
nen Landschaften, antworteten 8o Prozent
der Deutschen, als sie bei einer Umfrage
der Hanns-Seidel-Stiftung gefragt wur-
den, warum sie stolz auf ihr Land seien;
78 Prozent nannten Kunst und Kultur,
67 Yrczent deutsche Tugenden, 59 Prozent
zeigten sich besonders stolz auf den So-
zialstaat.

Der Bundeskanzlerin fällt bei Deutsch-
land ein, dass die Fenster so schön dicht
schließen, wie sie vor einem Jahr in einem
Interview bekannte.

Natürlich hat es auch etwas Komisch-
Rührendes, dass sich das Land notorisch
selbst befragt. ,,Es kennzeichnet die Deut-
schen, dass bei ihnen die Frage, ,was ist
deutsch?', niemals ausstirbt", bemerkte
Friedrich Nietzsche in ..Jenseits von Gut
und Böse". Aber es ist womöglich eine
notwendige, ja unvermeidliche Ubung.

Vielleicht kann überhaupt nur eine Nation,
die sich sicher ist, was sie ausmacht, Zuge-
reisten in ihrer Mitte vermitteln, woran sie
sich orientieren sollen.

Erst allmählich rückt in den Blick, dass
diese Orientierungslosigkeit beträchtliche
Kosten nach sich zieht. Nun fällt auf, dass
ein großer Teil der Zugewanderten nicht
nur keinen blassen Schimmer hat, wer
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NRW-Ministerpräsident Rüttgers
Li eb er Spr achkenn tnis s e a erb e s s er n
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Einsicht der Dokumente und Prüfung
der Fakten. Sie hat keine Fragen nach
Deutschland gestellt, sie ist nicht persön-
lich geworden. Bei Mikoleit werden kei-
ne Tränen vergossen, es wird nicht mal
angestoßen. Es gibt keinen Eid und keine
Hymne.

Das Verfahren ist einfach und unbe-
stechlich. Es gibt Vorgaben und Crenz-
werte, dazu ein Erstberatungsgespräch und

einen Deutschtest. Dann muss sie nur nnch
prüfen und stempeln. ,,Das kostet 255 Euro
pro Erwachsenen", sagt sie, ,,und 5t Euro
pro minderjähriges Kind. "

Gratuliert sie den Neuen? ,,Ich gebe ih-
nen die Hand."

Mikoleit hat sich daran gewöhnt, dass
sie nur abhakt, durchwinkt, stempelt. In
Berlin gibt es keinen Fragebogen, hier
muss man nur ein ..Bekenntnis zur frei-

heitlichen demokratischen Grundord-
nung" unterschreiben, ein dreiseitiges Pa-
pier, in dem die wesentlichen Grund-
gesetzartikel referiert werden. Gelesen hat
das gerade einmal die Hälfte, glaubt die
Einbürgerungsbeamtin, Nachfragen kom-
men nur selten.

Manchmal zweifelt sie am System. Vor
kurzem bekam sie einen Antrag von einer
jungen muslimischen Frau auf den Tisch,
formal alles in Ordnung. Es fehlten nur
noch Mikoleits Unterschrift und Stempel,
die Akten waren komplett.

Aber dann kam die Nachricht, die jun-
ge Frau habe einen Ehrenmord bege-
hen wollen, gemeinsam mit ihrem Vater
und einem Onkel" am Freund ihrer
Schwester, weil der das Mädchen entjung-
fert hatte.

Es kommt jetzt alles auf das Strafmaß
an. Wenn die Antragstellerin nicht mehr
als sechs Monate auf Bewährung bekommt,
dann muss Mikoleit nach Ablauf der Be-
währungszeit der Einbürgerung voraus-
sichtlich stattgeben, ob sie wili oder nicht.
Es würde sie schmerzen, aber sie hätte
vom Gesetz her keine andere Wahl. Wenn
die Strafe höher ausfällt, sagt sie, liege es in
ihrem Ermessen, die Staatsbürgerschaft
auszugeben oder zu ver'*'eigern. ,,Dann
hat sie keine Chance bei mir."

Einige Richter haben in jüngerer Zeit
darauf hingewiesen, dass es einen Unter-
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Finbürgerunllszeremonie (in Koblenz): .ledes Buncleskutd rnacht, zuas es ruill

verbraucht bis zu 400/o weniger [nergie
spart dauerhaft Heizkosten
wird vom Staat mit zinsverbil l igten
Krediten gefördert

arbeitet kamfortabel auf Knopfdruck
lässt sich ideal mit einer Solarwärme-Anlage
kombinieren, das spart Warmwasserkosten
schont Umwelt und Klima
benötigt weder Brennstofflager noch
Ascheentsorgung
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US-Einbürgerurgsfeie r* : Ein Test zur Lan d e skun de i st s elb sta erstärtdkch

denfalls dringend geboten, die Maßstäbe
und Kriterien und vor allem die Hand-
habung bei der Umsetzung des Ausländer-
und Einbürgerungsrechts zu prüfen...
Schließlich soll der Vollständigkeit halber
nicht unerwähnt bleiben, dass nahezu
sämtliche eingebürgerten Zeugen nur rnit
Hilfe der Senatsdolmetscher vernommen
werden konnten; nahezu keiner sprach ein
für eine Zeugenaussage in seinem Einbür-
gerungsland Deutschland hinreichendes
Deutsch."

Es sind solche vernichtenden Urteile, die
Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble
nun dazu bringen, sich für überall ver-
bindliche Regelungen einzusetzen.,,Bei
der Einbürgerung sind bundeseinheitliche
Standards nötig", verlangt der Christde-
mokrat.

Wie genau die aussehen könnten, weiß
er noch nicht genau, aber in jedem Fall
will Schäuble von den in Deutschland le-
benden Ausländern mehr Anpassungsbe-
reitschaft fordern. Er will, dass sie schon
,,ein gutes Stück Integrationsarbeit geleis-
tet" haben, bevor sie einen Einbürge-
rungsantrag stellen. Dazu gehört für ihn
in jedem Fail, dass Ausländer ausreichen-
de Deutschkenntnisse nachweisen und
westliche Werte und Normvorsteliungen
akzeptieren müssen.

Schäuble hat auch ein Vorbild vor Au-
gen. Ihm gefällt, wie die Niederlande
ihre Einbürgerungspraxis verändert ha-
ben. Das traditionell sehr liberaie Land
hat in den vergangenen Monaten, aus-
gelöst durch den Mord an dem holländi-
schen Filmemacher Theo van Gogh im
November 2aa4, klare Regeln und Tests
entwickelt.

So hat Integrationsministerin Rita Ver-
donk durchgesetzt, dass Einwanderer nun
vor ihrer Einreise in der niederländischen
Botschaft ihres Heimatlandes ein ausführ-
liches Examen ablegen, bei dem Sprach'
und Landeskenntnisse geprüft werden.
Interessenten können zudem einen Film
bekommen, der sie schon einmal darauf
vorbereitet, dass in den Niederlanden ei-
niges anders ist: Der ,,Lehrfilm" zeigt ver-
schiedene Szenen, darunter auch Männer
beim Küssen, ausgelassene Rockkonzerte
und eine Barbusige am Nordseestrand.
Wer sich dauerhaft niederlassen will, muss
Niederländer werden.

Die ldee, Ausländer beizeiten auf die
Lebenswirklichkeit in westlichen Län-
dern vorzubereiten, findet auch in
Deutschland Anhänger, jedenfalls in der
Union. Wolfgang Bosbach, stelivertre-
tender CDuicsu-Fraktionsvorsitzender
im Bundestag, setzt sich dafür ein, ,,Men-
schen bereits in fürem Herkunftsland nicht
nur mit Sprache, sondern auch mit der
Geschichte, Kultur und Rechtsordnung
vertraut zu machen". Schäuble ergänzt:
o,Wenn man das nicht will, sollte man nicht
in das Land gehen." JaN Frnrsciä;rr*

?*+:
':'t:

schied macht, ob der Staat eine Kfz-Zu-
lassung erteilt oder eine Staatsbürger-
schaft. Sie haben ausdrücklich gerügt, dass
dieser Unterschied offenbar nicht mehr
überall gesehen wird. Vor seiner mündli-
chen Urteilsbegründung im Jahr zooo im
Prozess gegen den islamischen Hasspredi-
ger Metin Kaplan kam der Vorsitzende
Richter auf seine Verblüffung zu sprechen,
dass viele Zeugen ,,mit einer kaum zu
glaubenden Unverblümtheit oder besser
Unverfrorenheit erklärten, dass für sie
auch hier in Deutschland nicht die deut-
schen Gesetze, ja nicht einmal die deutsche
Verfassung, sondern das islamische Recht,
die Scharia, maßgeblich sei". Schon im
Verfahren war aufgefallen, dass einige der
Zeugen kaum Deutsch sprachen, was sie
aber offenbar nicht daran gehindert hatte,
die Staatsbürgerschaft zu bekomrnen,

* Oben; US-Präsident George W. Bush bei del Vereidigung
von zg Neu-Amerikaneur arrf Ellis islar:rd, Nerv York, zoor;
untenr Ausschnift aus einem Video mit Szenen aus den
Niederlanden.

Die Richter im sogenannten al-Tawhid-
Prozess gegen vier muslirnische Terro-
risten hoben im Oktober 2005 besonders
hervor: ,,Der Senat hat geradezu ungläu-
big feststellen müssen, dass er vier Ze:ugen
hat überführen können, unter falschem
Namen die Einbürgerung in Deutschland
erschlichen zu haben.., Es erscheint ie-

Yfe,

lehrfilm zur Einbürgerung*
We s tti ch e L eb e n sru ir ktichkeit
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